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Zum Buch 
Der Verrat des Bildungssystems an unseren Kindern 

Unsere Kinder, die heute eingeschult werden, gehen im Jahr 2070 in 

Rente. Doch wir überfrachten sie mit Wissensstoff, den sie für ihr Leben 

kaum brauchen werden. Statt ihnen dabei zu helfen, Neugier, Kreativität, 

Originalität, Orientierung und Teamgeist für eine immer komplexere Welt 

zu erwerben, dressieren wir sie zu langweiligen Anpassern. 

Demgegenüber stehen die Erkenntnisse der modernen 

Entwicklungspsychologie, der Lerntheorie und der Hirnforschung, die an 

unseren Schulen bis heute kaum berücksichtigt werden. Denn nur was mit 

Neugier gelernt wird, wird unseren Kindern wichtig und bedeutsam. Und 

nur was ihnen bedeutsam ist, weckt ihre Kreativität und spornt die 

Leistungsbereitschaft an. Der Philosoph und Bestsellerautor Richard David 

Precht fordert: Unsere Schulen müssen völlig anders werden als bisher. 

Wir brauchen andere Lehrer, andere Methoden und ein anderes 

Zusammenleben in der Schule. Mit einem Wort: Wir brauchen keine 

weitere Bildungsreform, wir brauchen eine Bildungsrevolution! 
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Buch

Unsere Kinder, die heute eingeschult werden, gehen im Jahr 2070 in Rente. 
Doch wir überfrachten sie mit Wissensstoff, den sie für ihr Leben kaum 
brauchen werden. Statt ihnen dabei zu helfen, Neugier, Kreativität, Origi-
nalität, Orientierung und Teamgeist für eine immer komplexere Welt zu 
erwerben, dressieren wir sie zu langweiligen Anpassern. Demgegenüber 
stehen die Erkenntnisse der modernen Entwicklungspsychologie, der Lern-
theorie und der Hirnforschung, die an unseren Schulen bis heute kaum 
berücksichtigt werden. Denn nur was mit Neugier gelernt wird, wird 
unseren Kindern wichtig und bedeutsam. Und nur was ihnen bedeutsam 

ist, weckt ihre Kreativität und spornt die Leistungsbereitschaft an. 
Richard David Precht fordert: Unsere Schulen müssen völlig anders wer-
den als bisher. Wir brauchen andere Lehrer, andere Methoden und ein 
anderes Zusammenleben in der Schule. Mit einem Wort: Wir brauchen 

keine weitere Bildungsreform, wir brauchen eine Bildungsrevolution! 

Autor

Richard David Precht, Philosoph, Publizist und Autor, wurde 1964 in So-
lingen geboren. Er promovierte 1994 an der Universität Köln und war fünf 
Jahre Wissenschaftlicher Mitarbeiter in einem kognitionspsychologischen 
Forschungsprojekt am Lehrstuhl für Schulpädagogik. Im Jahr 2000 wur-
de er mit dem Publizistikpreis für Biomedizin ausgezeichnet. Mit seinem 
Philosophiebuch »Wer bin ich – und wenn ja, wie viele?«, dem bekannten 
Best- und Longseller, begeisterte er Leser wie Kritiker. Auch seine Bücher 
»Liebe. Ein unordentliches Gefühl«, »Die Kunst, kein Egoist zu sein« und 
»Warum gibt es alles und nicht nichts?« waren große Bestsellererfolge. Als 
Honorarprofessor lehrt er Philosophie an der Leuphana Universität Lü-
neburg und an der Musikhochschule Hanns Eisler Berlin. Seit September 

2012 moderiert er die ZDF-Philosophiesendung »Precht«.

Von Richard David Precht ist im Goldmann Verlag  
außerdem erschienen:

Die Kosmonauten 
Die Instrumente des Herrn Jørgensen
Wer bin ich, und wenn ja, wie viele?

Liebe. Ein unordentliches Gefühl
Die Kunst, kein Egoist zu sein

Warum gibt es alles und nicht nichts? 



Richard David Precht

Anna, die Schule  
und der liebe Gott
Der Verrat des Bildungssystems 

 an unseren Kindern



Der Kul tus mi nis ter kon fe renz
und al len an de ren kre a ti ven Frei geis tern,

de ren Han deln von Tu gend, Ge ni us, Be ga bung
und ei ner groß zü gi gen und ed len Ver an la gung be stimmt wird.

… und na tür lich mei nen Leh rern!
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Anna und die Schu le

Anna malt in der Schu le ein Bild. Nach ei ner Wei le tritt der Leh-
rer hin zu und be trach tet neu gie rig das Ge mal te. »Na, Anna«, 
fragt er, »was malst du denn da?« – »Ich male den lie ben Gott«, 
ant wor tet Anna. »Aber, Anna«, wi der spricht der Leh rer. »Der 
lie be Gott – den kann man doch gar nicht ma len. Da weiß doch 
nie mand, wie er aus sieht.« – »War ten Sie noch fünf Mi nu ten«, 
sagt Anna, »dann wis sen Sie es!«1

Die se klei ne Anek do te ist eine der Lieb lings ge schich ten ei nes 
gro ßen En ter tai ners: des bri ti schen Pä da go gen und Er zie hungs-
be ra ters Ken Ro bin son. Für sei ne Ver diens te um die Bil dung 
zum Rit ter ge schla gen, be rät Ro bin son The a ter wie die Ro yal 
Shakes peare Com pa ny, das Ro yal Bal let, aber auch die Eu ro-
pä i sche Kom mis si on, den Eu ro pa rat und die UNESCO.  Seine 
Bot schaft im Hin blick auf das ge gen wär ti ge Schul- und Bil-
dungs sys tem ist ein deu tig und un miss ver ständ lich: Schu le  tö tet 
Kre a ti vi tät!

In tel li genz ist das, was man be nutzt, wenn man nicht weiß, 
was man tun soll. Und Kre a ti vi tät ist das, was man ein setzt, 
wenn man nicht weiß, was ge nau da bei he raus kommt. Un ser 
Schul sys tem, nicht nur in der west li chen Welt, son dern in vie len 
OECD-Staa ten, för dert we der In tel li genz noch Kre a ti vi tät. Als 
»Kom pe ten zen« de fi  niert, durch Lehr plä ne fest ge legt, in »Fä-
cher« par zel liert, in Fünf und vier zig-Mi nu ten-Häpp chen por ti-
o niert, in Klau su ren und Tests ab ge fragt und durch Zen su ren 
be wer tet, steht von vorn her ein fest, was exakt ein Schü ler tun 
und was da bei als Er geb nis he raus kom men soll.
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Gibt es zu un se rem be ste hen den Schul sys tem eine Al ter na ti ve? 
Könn te man das, was mil li o nen fach in un se ren Schu len auf ähn li-
che Wei se ge lehrt wird, auch ganz an ders leh ren? Wäre eine Schu-
le denk- und mach bar, die in weit stär ke rem Maße als bis her die 
In tel li genz und Kre a ti vi tät un se rer Kin der for dert und för dert?

Die ses Buch ist für Leh rer ge schrie ben, ei nen Be rufs stand, den 
ich über al les schät ze und dem ich als Hoch schul leh rer an zwei 
Uni ver si tä ten selbst an ge hö re. Es möch te den Hun dert tau sen den 
von Leh rern, die mit den ge gen wär ti gen Ver hält nis sen un zu frie-
den sind, Mut ma chen und ih nen hel fen, aus al ten Rol len mo-
del len und ei nem in ef fek ti ven über hol ten Sys tem aus zu bre chen. 
Es soll sie dazu ins pi rie ren, an ei nem mög li chen und not wen-
di gen Fort schritt im In te res se un se rer Kin der mit zu ar bei ten. Es 
möch te ih nen Al ter na ti ven vor stel len oder in Er in ne rung ru fen 
und Schul di rek to ren konk re te Pers pek ti ven auf zei gen, für die es 
sich lohnt zu kämp fen.

Die ses Buch ist eben so für Schü ler ge schrie ben. Ich möch te, 
dass un se re Kin der schon sehr bald in Schu len ge hen, in de nen 
ich auch gern ge we sen wäre. Dass sie von Leh rern, die ich gern 
selbst ge habt hät te, ihre Neu gier be wahrt und ge för dert be kom-
men. Dass sie ih nen ei nen Sinn ver mit teln für die Schön hei ten 
des Le bens und der un end li chen Wis sens wel ten, in die ein zu-
tau chen ei nen tie fen und nach hal ti gen Lust- und Di men si ons-
ge winn be deu tet. Dass sie in eine Schu le ge hen, in der sie sich 
an er kannt und ver stan den füh len, so dass sie be geis tert ler nen.

Die ses Buch ist für El tern ge schrie ben. Es möch te ih nen Ar gu-
men te lie fern, um ge gen eine be ste hen de Pra xis auf zu be geh ren, 
die vie len von ih nen Kopf schmer zen be rei tet und sie oft ohn-
mäch tig zu rück lässt. Es soll zei gen, dass eine Bil dungs re vo lu ti-
on in Deutsch land mach bar ist – und zwar nicht nur lang fris tig, 
son dern dass sie un mit tel bar be vor steht. Und dass Kin der, die 
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heu te in die Grund schu le ge hen, be reits da von pro fi  tie ren wer-
den, falls die Be we gung nur stra te gisch ge schickt vor geht und 
kon se quent und so li da risch ge nug ist.

Und die ses Buch ist nicht zu letzt für Bil dungs po li ti ker ge-
schrie ben, die in den kom men den Jah ren vor ge wal ti gen He-
raus for de run gen ste hen wer den. Sie müs sen die größ te Struk tur-
ver än de rung un se res Bil dungs sys tems seit den sech zi ger Jah ren 
er mög li chen und er folg reich um set zen. Das Buch möch te da bei 
hel fen, alte Freund-Feind-Li ni en aus ver gan ge nen Ta gen un se rer 
Re pub lik zu über win den. Und es möch te Mut zum Träu men ge-
ben und die Fan ta sie im Hin blick auf ei nen neu en so zi a len Ku-
bis mus an re gen.

Die Di ag no sen und Pers pek ti ven, von de nen die ses Buch han-
delt, sind da bei nicht aus Na i vi tät ge bo ren wie der Lieb reiz der 
Ve nus aus dem Schaum. Sie ver dan ken sich un ge zähl ten Ge sprä-
chen mit Schü lern, El tern, Leh rern, Schul di rek to ren, Pä da go-
gik-Pro fes so ren und Bil dungs po li ti kern. Ich habe mich in vie le 
Klas sen zim mer in ganz ver schie de nen Schu len ge setzt und dem 
Schul un ter richt des Jah res 2012 bei ge wohnt. Und ich ken ne die 
welt an schau li chen Hür den auf ide o lo gisch ver min tem Ter rain 
eben so wie die Ar gu men te und Aus fl üch te der Sach wal ter des 
Sta tus quo, de nen die Mü hen der Ebe ne den Blick auf die Berg-
gip fel längst ge trübt ha ben.

Bei al le dem habe ich viel ge lernt. Über das Funk ti o nie ren und 
die Be har rungs kraft von Sys te men und den Selbst ver stär kungs-
ef fekt von Ins ti tu ti o nen. Na tür lich auch viel über Men schen und 
ihre Selbst be haup tungs- und Ver tei di gungs stra te gi en. So habe 
ich mir über die Zeit in Ge sprä chen ab ge wöhnt, die be ste hen de 
Schul pra xis in Deutsch land zu kri ti sie ren. Ich woll te ein mal et-
was an de res hö ren als die stets glei chen Ar gu men te.

Ich woll te nicht mehr hö ren müs sen, dass die Schü ler an deut-

15691_Precht_Anna.indd   1115691_Precht_Anna.indd   11 28.10.2014   14:22:1328.10.2014   14:22:13



12

schen Schu len stän dig düm mer und auf merk sam keits ge stör ter 
wer den. Denn nach Sicht vie ler Leh rer kön nen »die Schü ler 
heu te nicht mal mehr Zei chen set zung, die Grund re chen ar ten 
oder sich eine Stun de lang kon zent rie ren« etc. Aber per ma-
nent schlech ter wer den de Schü ler ge ne ra ti o nen gibt es, seit es 
 Schu len und Leh rer gibt. Und auch die heu ti ge Leh rer ge ne ra-
ti on  be stand ein mal aus Schü lern, die vie les nicht mal mehr 
konn ten.

Ich woll te ir gend wann auch nicht mehr hö ren, dass sich »in-
zwi schen doch un glaub lich viel ge tan« hat, denn mir be geg nen 
an al len Lern or ten noch im mer hun dert tau send fach die al ten 
Schü ler kla gen über das Schul sys tem. Und ich woll te nicht mehr 
die stets glei che Schel te hö ren müs sen, wa rum es gar nicht an-
ders geht, als es der zeit an un se ren Schu len Pra xis ist, und dass 
all die Bil dungs re for mer doch »von nichts eine Ah nung« hät-
ten. »Man kann sie nicht ein mal mehr zäh len«, ent geg ne te mir 
Mat hias Brod korb, der er bos te Bil dungs mi nis ter von Meck len-
burg-Vor pom mern, auf mei nen Es say im Ma ga zin Ci ce ro, »die se 
ewi gen Rat schlag ge ber, die zwar we der den Leh rer be ruf er lernt 
noch je vor ei ner Klas se un ter pri vi le gier ter Er zie hungs schwie-
ri ger ge stan den ha ben, aber vom Le der so fa aus in läs si ger Pose 
wohl mei nen de und mög lichst weit rei chen de Rat schlä ge er tei-
len.«2 Dass Brod korb selbst nie vor ei ner Klas se ge stan den hat, 
son dern so fort nach dem Stu di um Be rufs po li ti ker und im Al ter 
von vie rund drei ßig Jah ren Bil dungs mi nis ter ge wor den ist, er-
zählt er nicht.

Na tür lich ist das Ar gu ment, dass nur wer selbst »vor ei ner 
Klas se un ter pri vi le gier ter Er zie hungs schwie ri ger ge stan den 
hat«, das Bil dungs sys tem kri ti sie ren darf, be fremd lich. Die Ein-
zi gen, die noch un se re Schu len re for mie ren dürf ten, wä ren dann 
Haupt schul leh rer in so zi a len Brenn punk ten, und alle an de ren 
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hät ten zu schwei gen. Nach die ser Lo gik dürf ten nur noch Po-
li ti ker Po li ti ker, nur noch Ban ker Ban ker, nur noch Ta xi fah rer 
Taxi fah rer und nur noch Phi lo so phen Phi lo so phen kri ti sie ren. 
Und ein Bil dungs mi nis ter, der kein Leh rer ist, wäre dazu ver-
dammt, den Mund zu hal ten.

Die Lage, so viel scheint klar, ist an ge spannt – und das aus gut 
nach voll zieh ba ren Grün den. Denn selbst die Ver tei di ger des ge-
gen wär ti gen Zu stands un se res Bil dungs sys tems wis sen, dass es 
so, wie es an deut schen Schu len mehr heit lich zu geht, nicht wei-
ter zu ge hen kann und auch nicht wei ter zu ge hen wird.

Ich habe es mir des halb zur Ge wohn heit ge macht, in per sön-
li chen Ge sprä chen die Schu le, so wie sie ge gen wär tig ist, in den 
höchs ten Tö nen zu lo ben. Seit dem schwär me ich ge gen über Leh-
rern und Schul lei tern von den bes ten Schu len, die wir je hat ten. 
Es sei doch wirk lich groß ar tig, wie es an un se ren Schu len heu-
te zu geht. Die se tol le Lern atmo sphä re! Die se vie len mo ti vier ten 
Schü ler! Ist es nicht schier un glaub lich, wie hoch das Bil dungs-
ni veau heu te ist? Und ist Leh rer nicht ei gent lich ein Traum be ruf? 
So fort schüt teln vie le Leh rer den Kopf über so viel Un wis sen-
heit ih res Ge sprächs part ners. Da hat doch ei ner über haupt kei-
ne Ah nung von den Nö ten und Not wen dig kei ten ei nes Leh rer-
le bens, von Stress und Un be ha gen, Schul kli ma und Miss er folg.

Die Poin te da ran ist ein fach und schlicht. Kri ti siert man ge-
gen über Leh rern die Schu le, wird sie ver tei digt. Lobt man sie 
hin ge gen, wird die be ste hen de Schul pra xis meist so fort scharf 
kri ti siert. Der Grund da für liegt auf der Hand. Fühlt sich der 
Leh rer als Leh rer an ge grif fen, ver tei digt er sich und das Sys tem, 
in dem er ar bei tet (in so fern es Teil sei ner Iden ti tät ist). Wird er 
aber vom Sys tem ge trennt, in dem er agie ren muss, wird er sich 
selbst schnell und gern ge gen den Druck des Sys tems ver tei di gen.

Es gibt aber noch eine wei te re Ab wehr be we gung ge gen jede 
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Trans for ma ti on des Bil dungs sys tems. Näm lich in dem man da-
rauf ver weist, was es nicht schon al les an An re gun gen, Vor schlä-
gen und re vo lu ti o nä ren Ideen auf dem Bil dungs sek tor ge ge ben 
hat. Das ist rich tig. Und selbst ver ständ lich ist vie les von dem, 
was in die sem Buch kri ti siert und dis ku tiert wird, nicht neu. Das 
Glei che gilt für vie le Ver bes se rungs vor schlä ge. Man ches ist so-
gar bis zu zwei hun dert Jah re alt. »Die Ar beit des Phi lo so phen«, 
mein te Lud wig Witt gen stein ein mal, »ist ein Zu sam men tra gen 
von Er in ne run gen zu ei nem be stimm ten Zweck, näm lich der 
über sicht li chen Dar stel lung.«

Schon die Re form pä da go gen zu An fang des 20. Jahr hun derts 
ei fer ten mit der Glut von Apos teln und der Güte der Wei sen 
um völ lig an de re Lehr me tho den und Schu len. Die schwe di sche 
Schrift stel le rin El len Key ver kün de te 1902 das »Jahr hun dert des 
Kin des«. Die ita li e ni sche Ärz tin Ma ria Mont ess ori er teil te der 
au to ri tä ren Ob rig keits pä da go gik ih rer Zeit eine Ab fuhr und er-
kann te das Kind als »Bau meis ter sei nes Selbst«. Der Re form pä-
da go ge Ge org Kers chenst ei ner for der te, das »Wol len und Kön-
nen« der Schul kin der zu för dern, statt auf rei ne Wis sens fül le zu 
set zen, und ver lang te eine um fas sen de Bil dung für alle Be völ ke-
rungs schich ten. Pe ter Pe ter sen und Bert hold Otto pro pa gier ten 
ei nen klas sen ü ber grei fen den Un ter richt so wie eine Ein heits schu-
le für alle Be völ ke rungs schich ten.

In dem Pos tu lat, dass Kin der so freu dig wie mög lich durch 
un mit tel ba re Er fah rung ler nen soll ten, statt Lern-Dienst nach 
Vor schrift ab zu leis ten, wa ren sich alle Re form pä da go gen ei nig. 
Der Weg des Ler nens soll te das Ziel sein, nicht ein okt ro yier-
ter nor mier ter Wis sens stand. Doch eine um fas sen de Bil dungs-
re vo lu ti on hin zu kind ge rech tem Ler nen blieb aus. Statt des sen 
ha ben Schü ler, Leh rer und Bil dungs po li ti ker in al len Bun des-
län dern un ge zähl te in herr li chem Bü ro kra ten deutsch ver fass te 
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Re for men, In ven tu ren, Richt li ni en, Vor schlä ge und der glei chen 
er lebt. Das Re sul tat ist ein ver wa sche ner und in sei nem Mus ter 
nur noch schwer zu er ken nen der Fli cken tep pich. So viel Mühe 
auch in die Ver bes se rung un se rer Schu len ge steckt wur de, wie 
vie le ide o lo gi sche Gra ben kämp fe auch aus ge foch ten wur den – 
der ge gen wär ti ge Be fund ist un miss ver ständ lich. Nach Er kennt-
nis von OECD-Stu di en hat Deutsch land in zwi schen ei nes der 
schlech tes ten Schul- und Bil dungs sys te me un ter al len In dust rie-
na ti o nen der Welt. Und zwar in al len maß geb li chen Be lan gen. 
Pä da go gisch so freund lich wie mög lich aus ge drückt: »Im in ter-
na ti o na len Ver gleich schafft es das deut sche Schul sys tem we der 
in der Be gab ten för de rung noch im durch schnitt li chen all ge mei-
nen Bil dungs ni veau noch im Ab bau von Bil dungs ar mut eine füh-
ren de Po si ti on ein zu neh men.«3

Wie konn te das pas sie ren? Wa rum ha ben sich die in zent ner-
schwe ren Eva luie run gen er mit tel ten und un ter Ex per ten weit-
ge hend un strit ti gen Re form ideen für das deut sche Schul sys tem 
so sel ten durch ge setzt? Wa rum ist Ler nen an den meis ten deut-
schen Schu len noch im mer nicht kind ge recht, wo man sich un-
ter Fach leu ten doch schon lan ge nicht mehr ernst haft da rü ber 
strei tet, wie man es kind ge recht ma chen könn te und müss te? 
Wa rum fal len in Deutsch land so vie le Kin der völ lig durch die 
Ma schen des Bil dungs sys tems? Wa rum sind die Bil dungs chan-
cen ei nes Kin des hier zu lan de stär ker als in je der an de ren In dust-
rie na ti on ab hän gig von der Schick sals lot te rie des El tern hau ses?

Sind an al le dem, wie man che Leh rer mei nen, vor wie gend die 
El tern schuld? Aber wa rum soll te es in Deutsch land grund-
sätz lich mehr ver ant wor tungs lo se El tern häu ser ge ben als etwa 
in Frank reich oder Ita li en? Das Ein kom men der El tern ist im 
Schnitt nicht ge rin ger, und der Me di en kon sum un se rer Kin der 
ist nicht hö her als in den meis ten an de ren OECD-Län dern.
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Ap pel le an ver ant wor tungs lo se El tern häu ser, ihre Kin der an-
ders zu er zie hen, ha ben noch nie Früch te ge zei tigt. Und Kla gen 
über un in te res sier te und un auf merk sa me Schü ler fal len im mer 
auf den Kla gen den zu rück. In sol cher Lage hilft nur ein Um bau 
des ge sam ten Sys tems. Wäre das Schul sys tem, so wie es heu te be-
steht, ein Un ter neh men, so wäre es längst plei te ge gan gen. Wäre 
es ein Staat, wäre es be reits vor Jahr zehn ten imp lo diert. Aber 
wie bringt man die Ver ant wort li chen auf al len Ebe nen dazu, das 
Sys tem zu än dern, wenn man sich im Zwei fels fall da mit recht-
fer ti gen kann, dass – OECD-Stu di en hin, El tern- und Schü ler-
kla gen her – doch al les »gar nicht so schlecht« sei?

»Gar nicht so schlecht« ist viel zu we nig, wenn es um das Le-
bens schick sal un se rer Kin der geht und die Zu kunft der Ge sell-
schaft. Wa rum soll te uns da für das Bes te nicht ge ra de gut ge-
nug sein?

Weil, so lau tet die ehr li che Ant wort, die Fra ge nach dem Bes-
ten gar nicht im Zent rum der De bat ten um die Schu le steht. Statt 
um Zie le geht es um Be fi nd lich kei ten. Wer seit län ge rer Zeit et-
was zu ver ant wor ten hat, emp fi n det im Re gel fall eine star ke 
Aver si on ge gen Ver än de run gen. Sie stel len die bis he ri ge Le bens-
leis tung in Fra ge. Das hat nie mand gern. Und die Nei gung, das 
Her ge brach te und das Ge wohn te zu ver tei di gen, wenn wir nur 
selbst da mit in Ver bin dung ste hen, ist eine zu ver läs si ge Kom-
po nen te un se rer Psy che. Gro ße Ver än de run gen sind stets mit 
ei nem Ener gie auf wand, mit zu sätz li chen An stren gun gen, Un si-
cher hei ten und Ri si ken ver bun den. Und wer vie les neu ma chen 
will, er scheint schnell als pra xis fer ner Spin ner. Ge wöhn lich re-
a giert man auf Ver bes se rungs vor schlä ge, wie die Bil dungs for-
scher Ste fan Hop mann und Ger tru de Bri nek von der Uni ver-
si tät Wien fest stel len, mit Schwei gen. Man ver hin dert so, dass 
der Kri ti ker aus rei chend öf fent li che Re so nanz be kommt. Stellt 
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sich die Be ach tung trotz dem ein, so spricht man dem Kri ti ker 
ei lig die Kom pe tenz ab und un ter stellt ihm Auf merk sam keits-
sucht oder un lau te re Ge schäf te ma che rei. Zur Not ge steht man 
iso lier te Prob le me zu und be haup tet zu gleich, dass die se nicht 
son der lich re le vant sind. Und wenn al les nichts hilft, kann man 
sa gen, dass die Kri tik nicht neu und wi der legt sei.4 Mit ei nem 
Buch über die Schu le kann man es zu meist je dem nur un recht 
ma chen. Denn was im mer man an Ver bes se run gen vor schlägt, 
ist ent we der »al les längst be kannt« oder »völ lig uto pisch« und 
»welt fremd«.

Doch wer, so wäre da ge gen zu fra gen, kal ku liert, was ei gent-
lich an Ne ben wir kun gen und schlei chen den Ka tast ro phen ein-
tritt, wenn kei ne Ver än de run gen an un se rem Bil dungs sys tem 
vor ge nom men wer den und al les beim Al ten bleibt? Die Ant-
wort scheint nicht schwer, denn die Ten denz ist längst da: Un-
ser Schul sys tem zer fällt in ein Zwei-Klas sen-Sys tem. Wer es sich 
leis ten kann, schickt sein Kind auf eine Pri vat schu le. Und die 
öf fent li chen Schu len ver kom men zu Rest schu len für Un ter pri-
vi le gier te.

Das alt her ge brach te Klas sen zim mer-Mo dell kann und wird in 
der Zu kunft so nicht er hal ten blei ben. Die his to ri schen Grün de, 
die den Fron tal un ter richt, wie wir ihn ken nen, die Fünf und vier-
zig-Mi nu ten-Tak tung, das Un ter rich ten nach Jahr gän gen und 
die Not wen dig keit von Zen su ren, Klau su ren und Haus ar bei ten 
ein mal auf den Plan ge bracht ha ben, sind eben dies: his to risch. 
Ein Blick auf die Men ta li tät heu ti ger Schü ler be lehrt un miss ver-
ständ lich da rü ber. Sie ler nen ei nen »Stoff«, von dem sie wis sen, 
dass sie ihn nach ab ge leg ter Prü fung schnell wie der ver ges sen 
dür fen – was sie im Re gel fall auch tun. Und sie ver ste hen da bei 
in tu i tiv, dass vie le die ser Din ge, so wie sie ih nen bei ge bracht wer-
den, mit ih rem Le ben nicht all zu viel zu tun ha ben wer den, dass 
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sie nicht »wich tig« sind, um ihr im mer komp li zier te res Le ben 
in ei ner im mer un ü ber sicht li cher en Welt er folg reich zu ge stal-
ten. Die Schu le und das wirk li che Le ben – noch nie seit Ein füh-
rung der Schul pfl icht hielt das »und« dies bei des so sehr aus ei-
nan der wie heu te.

Schon der Rö mer Se neca for mu lier te es in iro ni scher Ab sicht: 
dass man in der Schu le nicht für das Le ben ler ne, son dern für 
die Schu le. Heu te gilt dies viel stär ker als in frü he ren Zei ten. 
Kin der, die im Jahr 2013 ein ge schult wer den, ge hen im Jahr 
2074 in Ren te. We der für sie noch für ihre El tern ist sicht bar, 
dass sie in der Schu le auf die se Zu kunft vor be rei tet wer den. Ge-
wiss, es ist eine Zeit, über die kei ner et was Ver bind li ches weiß. 
Ob wir (was wahr schein lich ist) in fünf zig Jah ren in ei ner Welt 
le ben, in der Wer be ta feln die Ge sichts zü ge von Pas san ten le sen 
und Turn schu he Psycho pro fi  le ih rer Trä ger er stel len,5 oder in ei-
ner Welt, die ihre gan zen An stren gun gen da rauf ge rich tet ha ben 
wird, Krie ge un mög lich zu ma chen und das Welt hun ger pro blem 
zu lö sen (was un wahr schein lich ist) – nie mand kann das wis sen. 
Aber viel leicht wäre schon viel ge won nen, wenn wir zu künf ti ge 
Ge ne ra ti o nen dazu er mu ti gen kön nen, ihre Kre a ti vi tät zur Lö-
sung des Welt hun ger prob lems ein zu set zen, statt mil li o nen fa che 
Ant wor ten zu fi n den auf nie ge stell te Fra gen.

Man ches von dem, was in Zu kunft an ders sein wird, ist be reits 
deut lich ab zu se hen. »Tie fe Kre a ti vi tät und ana ly ti sches Den ken 
sind nicht län ger eine Op ti on, sie sind kei ne Lu xus-Fer tig kei ten, 
son dern Ü ber le bens tech ni ken.«6 Vie le tra di ti o nel le Be ru fe wie 
Rei se kauf frau, Apo the ker, Bib li o the ka rin, Schaff ner, Steu er be ra-
ter usw. wird es – so wie wir sie jetzt ken nen – in Zu kunft nicht 
mehr ge ben. Das, was die jün ge re Ge ne ra ti on heu te schon am 
ei ge nen Com pu ter er le di gen kann, wird als Be ruf nur noch mit 
Son der ex per ten sta tus über le ben. Mil li o nen Dienst leis tungs be-
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ru fe, die da rauf ba sie ren, et was im In ter net zu fi n den, das je der 
selbst fi n den kann, ster ben aus. Die Schlüs sel kom pe ten zen des 
quar tä ren Sek tors – der Welt der hoch qua li fi  zier ten Be ra ter, der 
Um welt- und Ge sell schafts scouts, der Spit zen tech no lo gen und 
spe zi a li sier ten Kom mu ni ka ti ons dienst leis ter – braucht selbst-
stän dig den ken de Men schen, kre a ti ve Kon fl iktl öser, füh rungs-
stark und in höchs tem Maße team fä hig.

Das Stan dard mo dell der Schu le ist die ser He raus for de rung 
nicht ge wach sen. Ihre Auf ga be seit Ein füh rung der Schul pfl icht 
im 18. und 19. Jahr hun dert war es, der Wirt schaft und dem 
Staat viel sei tig ver wend ba re Fach kräf te ohne all zu sig ni fi  kan-
te Per sön lich keits merk ma le be reit zu stel len. Ge braucht wur den 
treue Staats die ner, Be am te und An ge stell te so wie ein schlä gig 
aus ge bil de te Fach kräf te in über schau ba ren Tä tig keits fel dern. 
Die über wie gend pas si ve Rol le des Schü lers in der Schu le war 
sinn voll und ge wünscht und Kre a ti vi tät au ßer halb ge lenk ter 
Bah nen so un nö tig wie un ge wollt. Die Schul struk tur, wie wir 
sie heu te (von Aus nah men ab ge se hen) ken nen, ist nach die sem 
Mo dell kons t ru iert.

Die heu ti ge Auf ga be der Schu le müss te da ge gen sein, Kin der 
auf ein er füll tes So zi al- und Be rufs le ben in ei ner zu künf ti gen Ge-
sell schaft vor zu be rei ten, sie zur ak ti ven Le bens ge stal tung zu be-
fä hi gen und zu er mu ti gen. Da für müs sen sie nicht nur ler nen zu 
ler nen – so als han de le es sich da bei ein zig um eine Tech nik –, 
son dern die Schu le muss al les da für tun, dass Kin der und He-
ran wach sen de in ih rem Le ben auch dau er haft ler nen wol len.

Der Bil dungs po li tik fällt da bei die Auf ga be zu, ein Sys tem zu 
schaf fen, das al len Men schen eine ganz re a le Chan ce gibt, die 
Ge stal tungs mög lich kei ten in un se rer Ge sell schaft tat säch lich 
nut zen zu kön nen. Frei heit ist kei ne Fra ge the o re ti scher Chan-
cen, son dern eine Fra ge so zi a ler Re a li tä ten. Es nutzt nie man dem 
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et was zu sa gen: »Du musst dei ne Chan ce nut zen!«, wenn man 
nicht weiß, wie das geht. Kin dern al ler ge sell schaft li chen Schich-
ten nach Kräf ten da bei zu hel fen, ihre Po ten zi a le zu ent fal ten, 
ist der Auf trag ge gen wär ti ger und zu künf ti ger Bil dungs po li tik.

Be dau er li cher wei se ist auch die ses Ter rain noch im mer ide o lo-
gisch stark ver mint. In der öf fent li chen Bil dungs de bat te strei ten 
sich zwei Frak ti o nen. Ei ni ge – sehr lau te – Stim men mei nen, das 
Ziel der Bil dungs po li tik sol le sich al lein an den An for de run gen 
des zu künf ti gen Ar beits markts ori en tie ren. An de re da ge gen ru-
fen den Na men »Hum boldt« in die Run de und be ste hen da rauf, 
dass Bil dung ein In di vi du al recht sei und des halb nie mals zweck-
ge bun den sein dür fe. »Bil dung für sich selbst« oder »Bil dung für 
die Wirt schaft« lau tet der Ge gen satz.

Ich möch te in die sem Buch zei gen, dass die ser Wi der spruch 
ein Schein wi der spruch ist. Denn die rich tig ver stan de nen In te-
res sen der Wirt schaft sind letzt lich die glei chen wie die In te res-
sen der je ni gen, die mög lichst al len Kin dern die ser Ge sell schaft 
ei nen zeit ge mä ßen Schul un ter richt und eine Chan ce auf ein er-
füll tes Le ben ge ben wol len. An ge sichts der de mo gra fi  schen Ent-
wick lung in un se rem Land, in dem es heu te so we ni ge Kin der 
gibt, le gen nicht nur So zi a lis ten und Hu ma nis ten den größ ten 
Wert da rauf, je des Kind mit zu neh men. Auch Fir men, Be trie be 
und Un ter neh men kön nen sich die so zi a le Se lek ti on der Ge gen-
wart schon lan ge nicht mehr leis ten.

Be dau er li cher wei se aber zeich nen sich in der Bil dungs dis kus-
si on wei ter hin drei alte Front stel lun gen ab, die ei gent lich längst 
über wun den sein soll ten. Die ers te ist die so zi a le Front. Sie be-
trifft die Ab schot tungs ver su che ei ni ger un ein sich ti ger Bes ser-
ver die nen der ge gen die bil dungs schwa che Un ter schicht. Man 
glaubt, man müss te die an de ren früh zei tig los wer den, um den 
ei ge nen Kin dern die bes ten Kar ri e re mög lich kei ten zu schaf fen. 
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Die zwei te ist die pro fes si o nel le Front. Hier kämp fen vie le der 
am Schul sys tem Be tei lig ten und da für Ver ant wort li chen – Leh-
rer, Leh rer ver bän de, Schul di rek to ren und Kul tus mi nis ter – ge-
gen ihre ex ter nen Kri ti ker, also El tern, Pä da go gik-Pro fes so ren, 
Stif tun gen und Jour na lis ten. Die drit te Front schließ lich ist die 
ide o lo gi sche Front. Sie ver läuft zwi schen de nen, die un ser Bil-
dungs sys tem als Zu lie fe rungs in dust rie für die wirt schaft li chen 
Be dürf nis se un se res Lan des se hen, und je nen, die jede ka pi ta-
lis mus kon for me Zweck be stimmt heit auf dem Bil dungs sek tor 
kon se quent ab leh nen.

Da bei sind vie le Kom bi na ti o nen denk bar. Der links wäh len-
de Bil dungs bür ger zum Bei spiel, der Bil dung nicht als Aus bil-
dung für die Wirt schaft ver stan den se hen möch te, aber zu gleich 
sehr da rauf be dacht ist, dass sein Kind die Schul klas se nicht mit 
vie len bil dungs fer nen Mit schü lern tei len muss; der Leh rer, der 
sei ne schwer wie gends ten Prob le me nicht mit Bil dungs kri ti kern 
hat, son dern mit sei nen Kol le gen; der li be ra le Un ter neh mer, der 
Bil dung selbst ver ständ lich zweck ge bun den als Aus bil dung ver-
steht, aber zu gleich ein gro ßes Herz für die Kin der der so zi-
al Schwa chen hat und ih nen eine ech te Chan ce ge ben möch te.

Es wird in die sem Buch ge wiss nicht da rum ge hen, alte, oft 
lieb ge wor de ne Freund-Feind-Li ni en zu ver stär ken. Es möch-
te auch kei ne Ide o lo gie be die nen in ner halb ei nes etab lier ten 
Rechts-Links-Sche mas. Die Fra ge nach der Ver bes se rung un se-
res Schul- und Bil dungs sys tems ist kei ne Fra ge, die sich auf Welt-
an schau un gen wie »li be ral«, »kon ser va tiv« oder »so zi a lis tisch« 
re du zie ren lie ße. Alle die se löch ri gen Ge fä ße rei chen nicht aus, 
den In halt zu trans por tie ren, um den es hier geht. Na tür lich wird 
es sich nicht ver hin dern las sen, dass der eine oder an de re Le ser 
die ses Buch aus sei nem fest ge füg ten welt an schau li chen Ras ter 
he raus be ur tei len wird. Doch soll te es ge lin gen, die ver al te ten 
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Denk mus ter, die die Bil dungs fra ge so  lan ge ge fan gen ge nom men 
und miss braucht ha ben, für manch ei nen auf zu bre chen, so wäre 
ein wich ti ges An lie gen er füllt.

Das grö ße re Ziel aber ist, dass Anna schon in zwei oder drei 
Jahr zehn ten kopf schüt telnd da rü ber stau nen wird, auf wel che 
Wei se in Deutsch land im Jahr 2013 Kin der un ter rich tet wur-
den. Etwa so, wie wir heu te da rü ber stau nen, dass Frau en bis 
zu Be ginn des 20. Jahr hun derts in fast ganz West eu ro pa kein 
Wahl recht hat ten oder noch An fang der sech zi ger Jah re in 
Deutsch land selbst stän dig kein Kon to er öff nen und ohne die 
Un ter schrift ih res Ehe manns kei nen Miet ver trag un ter schrei ben 
durf ten. Oder wie wir heu te nicht mehr nach voll zie hen kön nen, 
wie es in den sieb zi ger Jah ren in ka tho li schen Er zie hungs hei men 
vor sich ging. Oder dass Leh rer an öf fent li chen Schu len in der 
Klas se durch aus noch zu schlu gen und ihre Schü ler hef tig an den 
Oh ren zo gen und dass es in Au tos kei ne Si cher heits gur te gab.

Nicht zu letzt möch te ich zei gen, dass eine neue Form der Bil-
dung und des Bil dungs sys tems ohne Zwei fel zu gleich eine an-
de re Ge sell schaft er zeu gen wird. Denn die Di lemm ata un se rer 
Bil dungs wirk lich keit sind nur aufl  ös bar in ei ner Ge sell schaft, bei 
der die Stell schrau ben an ders ein ge stellt wer den und ein ge stellt 
sind. In die sem Sin ne ist der Um bau un se res Bil dungs sys tems der 
viel leicht wich tigs te Teil ei ner gro ßen so zi a len Trans for ma ti on, 
die mit den zi vil bür ger li chen Pro tes ten und der For de rung nach 
mehr De mo kra tie und ak ti ver Be tei li gung be reits be gon nen hat 
und die un se re Ge sell schaft un zwei fel haft ver än dern und hof-
fent lich ver bes sern wird.

Ri chard Da vid Precht
Köln, im Feb ru ar 2013
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Bil dungs ka tast ro phe
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Was ist Bil dung?

Bil dung ist das, was zu rück bleibt,
wenn man das Ge lern te wie der ver ges sen hat.

Ge org Kers chenst ei ner

Das deut sches te Wort

Es gibt Bil dungs sys te me, Bil dungs ins ti tu te, Bil dungs ein rich-
tun gen, Bil dungs mi nis ter, Bil dungs rei sen, Bil dungs mi se ren, Bil-
dungs ka tast ro phen und neu er dings so gar eine Bil dungs offen-
si ve, eine Bil dungs re pub lik, Bil dungs fonds, Bil dungs kredi te, 
Bil dungs gut schei ne und Bil dungs schecks. Aber was ist Bil dung? 
Und wozu und zu wel chem Ende bil den wir, frei nach Schil ler, 
un se re Kin der?

Bil dung ist Al les, was man wis sen muss, be ti tel te einst der 
Ang list Diet rich Schwa nitz ei nen Best sel ler. Dass die Na tur wis-
sen schaf ten of fen sicht lich nicht da zu ge hör ten, mo ti vier te den 
Wis sen schafts pub li zis ten Ernst Pe ter Fi scher zum Ge gen schlag: 
Die an de re Bil dung. Was man von den Na tur wis sen schaf ten 
wis sen soll te. Bei den Bü chern ge mein ist die Vor stel lung, dass 
Bil dung gleich be deu tend ist mit Wis sen. Oder ge nau er: mit ei-
nem konk re ten Be scheid wis sen über aus ge wähl te Din ge. Sie ist, 
so könn te man da raus fol gern, so et was wie die men ta le Vor rats-
daten spei che rung ka noni sier ter Sach ver hal te – eine Art in ne re 
Bib li o thek mit Schnell zu griff. Et was, das man bei Gün ther Jauch 
ab ru fen kann, um Mil li o när zu wer den. Et was, wo ran Ge bil de-
te sich er ken nen, um sich von Un ge bil de ten zu un ter schei den.

Auf stieg und Sinn ei nes sol chen Bil dungs be griffs stam men we-
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sent lich aus dem 18. Jahr hun dert, aus der Zeit, als das auf stre-
ben de Bür ger tum den Be sit zern von Rit ter gü tern sei ne Bil dungs-
gü ter ent ge gen setz te. »Wis sen ist Macht« – die alte For mel des 
eng li schen Re nais sance phi lo so phen Fran cis Ba con be kam nun 
eine brei te ge sell schaft li che Be deu tung. Von nun an galt dem 
Bür ger tum Bil dung als Sy no nym für den so zi a len Auf stieg – aber 
auch als Stan des pri vi leg des so ge nann ten Bil dungs bür ger tums 
ge gen über dem Klein bür ger tum, den Bau ern und der Ar bei ter-
schaft. Wer ge bil det war, wur de ge ach tet, wenn auch auf ei nem 
schma len Grad an Bil dungs e ti ket te. Wie der Adel das Halb sei-
de ne, so ver ach tet der wahr haft Ge bil de te den Bil dungs phi lis ter 
und den Bil dungs spie ßer ob sei ner Bil dungs hube rei. Im Zwei-
fels fall gilt ihm der auf recht Un ge bil de te mehr als der Halb ge-
bil de te. Was für ein »herr lich un ver bil de ter Typ« rühm te einst 
der Sport mo de ra tor Die ter Kür ten den Fuß ball trai ner Mi cha el 
Lor kow ski.

Das Wort »Bil dung« ist heu te in al ler Mun de. Nie mand 
spricht sich in ei ner öf fent li chen De bat te ge gen Bil dung aus. 
Po li ti ker, Pop stars, Po e ten, Pro phe ten und Pro fes so ren plä die-
ren für mehr Bil dung. Wirt schafts krei se ha ben ei nen »Ak ti ons-
rat Bil dung« ge grün det. Und dass die Bil dung un se rer Kin der 
das Wich tigs te über haupt sei für die Zu kunft un se res Lan des, 
da ran lässt nie mand ei nen Zwei fel. Wer eine gro ße In ves ti ti on 
in die Bil dung for dert, hat das Pub li kum auf sei ner Sei te. Das 
Pro blem ist nur: Je der denkt da bei an et was an de res! Für die ei-
nen be deu tet ein Mehr an Bil dung ein Mehr an Fach kräf ten für 
den Stand ort Deutsch land. Für an de re ist Bil dung in ers ter Li-
nie Ge walt prä ven ti on, weil ge bil de te Men schen sich in der Re-
gel sel te ner kör per li che Ge walt an tun als un ge bil de te. Wie de rum 
an de re fahn den eif rig und ver zwei felt nach den op ti ma len Bil-
dungs chan cen ih rer Kin der, um sie auf ei nem an geb lich im mer 
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hei ßer um kämpf ten glo ba len Welt markt mit je nem Ka pi tal aus-
zu stat ten, das sich am bes ten durch Er folg ver zinst. Und wäh-
rend die ei nen we ni ger Fil ter durch Klau su ren, Tests und No-
ten ver lan gen, wün schen sich die an de ren ein Leis tungs ni veau 
so hoch wie mög lich.

Pas sen alle die se Vor stel lun gen in ein ein zi ges Wort? Die al-
ten Ger ma nen hat ten wahr schein lich kei ne Ah nung da von, was 
für ein Un ge tüm sie ge ba ren, als sie das Wort bil dunga präg ten, 
um da mit das zu be zeich nen, was er schaf fen war und ge stal-
tet. Ex pli zit auf den Men schen wur de Bil dung al ler dings erst 
im Mit tel al ter von Meis ter Eck hart an ge wen det: Wer sich bil-
det, der strebt Gott nach und er gibt sich da rein, sich mit Got-
tes Hil fe zu ver voll komm nen. Ge bil det wird der Mensch dem-
nach nicht al lein durch ei ge ne Kraft, son dern da durch, dass Gott 
ihn formt. Mensch lich ist die An stren gung, gött lich das Re sul-
tat. Erst in der Re nais sance schwin det der An teil Got tes an der 
Selbst schöp fung des Men schen durch Bil dung zu guns ten des 
müh se li gen Ei gen an teils. Sich bil den wird fort wäh ren de Ar beit 
an sich selbst. Durch den stück wei sen Er werb von Bil dung zeich-
net der Mensch sein Ge sicht.

Die Fort set zung und zu gleich sei nen Hö he punkt er reicht das 
Bil dungs ziel »Bil dung« im 18. Jahr hun dert. Das mo der ne sä-
kula re Men schen bild ge biert den Ge dan ken, dass alle Men-
schen »bild sam« sei en. Alle kön nen ge bil det wer den, in so fern 
sie sich Mühe ge ben. Ob je mand Bil dung er wirbt, ist dem nach 
vor al lem eine Fra ge des Um gangs mit sich selbst. Der Ge bil-
de te setzt sich zu sich selbst in ein Ver hält nis. Das Ich wird, 
in ei ner For mu lie rung des Phi lo so phen Jo hann Gott lieb  Fich te 
(1762 –1814), zum »Werk mei ner Selbst«. Man ex pan diert 
sei nen Ho ri zont. Denn der ge bil de te Mensch hat mehr vom 
 Le ben – je den falls im Prin zip. Jean-Jacques Rou sse aus Satz, 
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dass nicht die je ni gen am meis ten ge lebt ha ben, die am äl tes-
ten wer den, son dern die je ni gen, die am meis ten ge fühlt ha ben, 
bil det da für eine gute Ba sis. Erst eine um fas sen de Bil dung dif-
fe ren ziert un se re Ge dan ken, un se re Vor stel lun gen und mit ih-
nen un se re Ge füh le. Das ge sell schaft li che End ziel der Bil dung 
ist dann der sou ve rä ne Um gang mit der ei ge nen Frei heit in der 
Ge sell schaft. In die sem Sin ne ist die Pä da go gik, wie Im ma nu-
el Kant (1724 –1804) schreibt, »Er zie hung zur Per sön lich keit, 
Er zie hung ei nes frei han deln den We sens, das sich selbst er hal-
ten, und in der Ge sell schaft ein Glied aus ma chen, für sich selbst 
aber ei nen in nern Wert ha ben kann«.

Sich bil den ist also nicht mehr nur eine Sa che, die der Ge bil-
de te al lein mit sich und Gott in sei ner Stu dier stu be aus macht. 
Man muss sich auch fra gen, was für eine Rol le man in der Ge-
sell schaft spie len möch te. Es ist, in ei ner For mu lie rung Ge org 
Wil helm Fried rich He gels über Goe thes Bil dungs ro man Wil helm 
Meis ter, ein »Spa gat zwi schen der Po e sie des Her zens und der 
Pro sa der Ver hält nis se«. Ver gleich ba re Bil dungs kon zep te gibt es 
bei Jo hann Gott fried Her der, Jo hann Fried rich Her bart, Fried-
rich Schil ler, Jo hann Hein rich Pes ta loz zi oder Fried rich Schlei-
er ma cher. Im mer geht es um den Pro zess, in dem der Mensch 
sei nen Ho ri zont stück wei se er wei tert und sich da bei selbst ver-
voll komm net. Und das Ziel ist er reicht, wenn er da bei sein ei-
ge nes We sen mit der Welt in Har mo nie bringt.

In sei ner prä ten ti ö sen Ver wa schen heit und sei ner be wuss-
ten In ner lich keit ist der Bil dungs be griff eine spe zi fi sch deut sche 
Er fi n dung. Ver gleich ba res exis tiert in Frank reich und Eng land 
nicht. Wo Na ti o nal staa ten vor herrsch ten – statt ei nes Ge biets-
tep pichs wie in Deutsch land –, war der Bil dungs be griff in ei nem 
ge sell schaft li chen Stand auf ge ho ben und in Ins ti tu ti o nen kon-
fek ti o niert. Der Homme de let tres, wie er im 18. Jahr hun dert in 

15691_Precht_Anna.indd   2815691_Precht_Anna.indd   28 28.10.2014   14:22:1328.10.2014   14:22:13



29

Frank reich auf trat, war nicht al lein durch sei ne Bil dung und sei-
ne da mit ver bun de ne ge sell schaft li che Rol le als Er zie her ge kenn-
zeich net. Er war ein mo der ner Be rufs in tel lek tu el ler, des sen Stand 
durch die Mit glied schaft in Aka de mi en und Ge sell schaf ten mar-
kiert und des sen Ge dan ken gut ur he ber recht lich ge schützt war.

Be rufs in tel lek tu el le sol chen Zu schnitts fand man in Deutsch-
land im 18. Jahr hun dert kaum, und sie ha ben, an ders als in 
Frank reich, bei uns bis heu te kei ne ech te Tra di ti on. Eine an de re 
Spiel art des ge bil de ten Men schen ist der eng li sche Gen tle man. 
Zu nächst war er so et was wie ein ta del lo ser Ade li ger. Doch seit 
der Auf klä rung be an spruch ten auch Geis tes a ris tok ra ten Mit-
glie der die ser ex klu si ven Kas te zu sein, die mehr als al les an de-
re durch eine Hal tung ge kenn zeich net war: viel zu wis sen, viel 
zu kön nen, die rich ti gen Schu len be sucht zu ha ben, viel zu be-
ein fl us sen und im mer die nö ti ge Wür de zu be wah ren und sich 
no bel zu be neh men.

Um ein sol ches Kon zept wie die deut sche »Bil dung« her vor-
zu brin gen, spiel ten vie le un ter schied li che Fak to ren zu sam men. 
Der Man gel an ei ner brei ten und ins ti tu ti o na li sier ten Öf fent lich-
keit wie in Frank reich oder Eng land dürf te ein wich ti ger Grund 
ge we sen sein. Statt Streit schrif ten zu ver fas sen und De bat ten 
an zu hei zen, ziel te die deut sche Bil dung man gels ei ner ge samt-
deut schen öf fent li chen Streit kul tur eher nach in nen, auf die in-
di vi du el le Ge sin nung. Un ter stützt wur de die se Ten denz zur In-
ner lich keit durch den star ken Ein fl uss des Pro tes tan tis mus auf 
das deut sche Bil dungs i de al. Für den Pro tes tan ten war Bil dung 
das Er geb nis ei ner be stän di gen Ar beit an sich selbst. Und sich 
bil den be deu te te, sich ei ner be stän di gen in tel lek tu el len Ge wis-
sens prü fung auf Herz und Geist zu un ter zie hen. Bil dung er rang 
man also nicht, indem man sich in De bat ten, Zir keln und Aka-
de mi en in tel lek tu ell be währ te, son dern indem man sich weit-
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ge hend pri vat selbst ver e del te. He gel (1770 –1831) hat die sen 
In ner lich keits kult schon in des sen Blü te zeit kri ti siert, als er zu 
An fang des 19. Jahr hun derts schrieb, dass das »Für sich sein« den 
»Ver lust sei ner selbst« be deu te, weil es ohne ech ten Aus tausch 
mit an de ren auch gar kein ech tes Wis sen und erst recht gar kei-
ne Bil dung gibt.7

Eine wohl ver stan de ne Bil dung, so könn te man fol gern, ist 
nicht et was, was man hat, son dern et was, das man prak ti ziert. 
Doch ge nau die ser wich ti ge Ge dan ke traf im 18. und 19. Jahr-
hun dert auf eine star ke Bar ri e re. Wer näm lich in hu ma nis tisch-
auf klä re ri schem Geist für das Men schen recht auf Bil dung focht, 
der muss te sich ge gen das star ke Kon kur renz kon zept durch set-
zen, dass Men schen ein An recht auf Aus bil dung be sä ßen. Es 
leuch te te den deut schen Fürs ten und Po ten ta ten zwar ein, dass 
ihre Un ter ta nen eine prak ti sche Aus bil dung in be stimm ten Fä-
hig kei ten und Fer tig kei ten er hal ten soll ten. Aber die Be to nung 
lag im mer auf ei nem völ lig konk re ten Ver wen dungs zweck. Na-
tür lich muss te man Sol da ten aus bil den, Hand wer ker, Kaufl  eu te 
und Staats die ner, aber wa rum in Got tes Na men soll te man sie – 
bil den? Dass jede Aus bil dung hin ter dem »all ge mei nen Zweck 
der Men schen bil dung« zu rück ste hen soll te, wie der Schwei zer 
Pä da go ge Jo hann Hein rich Pes ta loz zi (1746 –1827) for der te, er-
schien den Herr schen den in ganz Eu ro pa als eine Ant wort auf 
eine nie ge stell te Fra ge. Und wenn der Kul tur phi lo soph Her-
der (1744 –1803) dem all ge mei nen Ler nen und Sich-Bil den ei-
nen Vor rang vor je der Be rufs aus bil dung zu sprach: »Von dem, 
was wir als Men schen wis sen und als Jüng lin ge ge lernt ha ben, 
kommt un se re schöns te Bil dung und Brauch bar keit für uns 
selbst her, noch ohne zu ängst li che Rück sicht, was der Staat aus 
uns ma chen wol le«,8 so schüt tel te die herr schen de Klas se da rü-
ber zu meist nur den Kopf.
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Hum boldts Traum

Am 29. Ap ril 1810 schmiss der Mi nis ter die Bro cken hin. Völ-
lig ent nervt, dü piert und be dient reich te er sein Rück tritts ge-
such ein. Nur vier zehn Mo na te hat te es der fein füh li ge Hu ma-
nist in der so drö gen wie rück stän di gen preu ßi schen Re gie rung 
aus ge hal ten. Nun freu te er sich, dem pro vin zi el len Kö nigs berg 
den Rü cken zu keh ren und als Ge sand ter nach Wien zu ge hen. 
Sein gro ßes Re form werk, das er im Schweins ga lopp hat te ent-
wi ckeln müs sen, aber wur de von me dio kren Nach fol gern zer-
stü ckelt, miss ver stan den und ver fälscht bis zur Un kennt lich keit.

Heu te ist der Mi nis ter der »Sek ti on für Cul tus und Un ter-
richt« eine Iko ne der deut schen Geis tes ge schich te und der Na-
mens pat ron ei ner Idee, die als »Hum boldt sches Bil dungs i de al« 
in die Ge gen wart fort lebt, von U ni ver si täts rek to ren be schwo ren 
und auf Fest re den ge rühmt. Was aber woll te Wil helm von Hum-
boldt (1767 –1835) wirk lich?

Ein und vier zig Jah re alt war der Adels spross, der von re nom-
mier ten Haus leh rern er zo gen wor den war, als ihm der preu ßi-
sche Staat im Ja nu ar 1809 ein An ge bot mach te, das er nicht ab-
leh nen konn te. Hum boldt soll te Wis sen schafts mi nis ter wer den, 
ein Amt, das es bis da hin in Preu ßen gar nicht ge ge ben hat te. 
Ur he ber der Idee war der Frei herr vom Stein, und die Zei ten im 
Kö nig reich wa ren be wegt. Zwei Jah re zu vor hat te Preu ßen na-
he zu die Hälf te sei nes Staats ge biets ver lo ren als Fol ge der Nie-
der la gen im Krieg ge gen Na po le on. Fast über Nacht war den 
Herr schen den in Ber lin klar  ge wor den, dass Preu ßen nicht mehr 
kon kur renz fä hig ge gen über Frank reich war – und zwar in al len 
Be lan gen. Der Staat brauch te eine Mi li tär re form, die un ter an-
de rem die all ge mei ne Wehr pfl icht ein führ te, eine Ag rar re form, 
die Leib ei ge ne in freie Bau ern ver wan deln und so die Pro duk ti vi-
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tät er hö hen soll te, eine Städ te re form, die mit hil fe ei ner kom mu-
na len Stadt ver wal tung die Städ te selbst stän di ger mach te, eine 
Wirt schafts re form, die die mit tel al ter li chen Zünf te ab schaff-
te, und eine Ver wal tungs re form, die den Bür gern ver stärkt Zu-
tritt zu öf fent li chen Äm tern ver schaff te. Der letz te Schritt die ser 
Stein-Harden berg’ schen Re for men war das Kon zept, das Bil-
dungs sys tem zu er neu ern.

Zu Be ginn die ser Re for men weilt Hum boldt als preu ßi scher 
Ge sand ter im dip lo ma tisch ziem lich un wich ti gen Rom. Für den 
hu ma nis tisch ge bil de ten Schön geist, der schon als Kind fl ie-
ßend La tein, Grie chisch und Fran zö sisch sprach, al ler dings ein 
Traum job. Hum boldt liebt den Aus tausch mit den In tel lek tu-
el len und Künst lern, die in Rom ver keh ren, und hält ge mein-
sam mit sei ner Frau Hof in ei nem al ten rö mi schen Pa last. Zwar 
hat er sich selbst in leicht fer ti ger Wei se für hö he re Auf ga ben in 
Preu ßen ins Ge spräch ge bracht, doch was nun dort auf ihn zu-
kommt, ver spricht viel Ar beit und viel Är ger. Hum boldt lehnt 
das An ge bot als Bil dungs mi nis ter ab – doch der Kö nig lässt kei-
ne Aus fl ucht zu.

In Kö nigs berg bie tet sich eine Chan ce, wie man sie nur ein mal 
im Le ben er hält. Wer darf schon im Eil tem po ein gan zes Sys tem 
ver än dern und et was völ lig Neu es schaf fen? Die ers te De mü ti-
gung, die Hum boldt da bei er fährt, ist der Zu schnitt sei nes Res-
sorts. Sein Mi nis te ri um ist nicht au to nom und gleich ran gig zu 
den an de ren, son dern un ter steht als Sek ti on dem In nen mi nis te-
ri um. Die selt sa me deut sche Tra di ti on, dass Bil dungs mi nis ter ei-
gent lich nichts zu sa gen ha ben, nimmt be reits mit der Grün dung 
des Mi nis te ri ums ih ren An fang. Was auch im mer Hum boldt sich 
an neu en Ideen wird ein fal len las sen, sie wer den stets un ter der 
Fra ge ge prüft, ob sie der Macht des Kö nigs und der be ste hen-
den in ne ren Ord nung des Staa tes zu träg lich sein wer den oder 
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nicht. Der un ge wöhn li che Auf trag, das heh re deut sche Auf klä-
rungs i de al der »Bil dung« qua si im Hau ruck ver fah ren in staat-
li che Ins ti tu ti o nen zu impl emen tie ren, wird da mit von An fang 
an arg wöh nisch be äugt und über wacht.

Hum boldts wich tigs te Idee ist, ganz im Geist Her ders und 
Pes ta loz zis, Bil dung al len Staats bür gern zu gäng lich zu ma chen. 
Je der soll die Chan ce be kom men, sich zu bil den, sei er Bau er, 
Hand wer ker oder Fürst. Hum boldt sah sich da bei im Ein klang 
mit sei nem Men schen bild, wo nach je der das na tür li che Be dürf-
nis be sitzt, sich zu bil den. Al les Ler nen steht da mit zu nächst 
ein mal im Dienst der Aus for mung und Rei fung der Per sön lich-
keit. Fast wört lich greift er da bei auf Her der zu rück, wenn er 
die Bil dung über jede Aus bil dung stellt: »Es gibt schlech ter dings 
ge wis se Kennt nis se, die all ge mein sein müs sen, und noch mehr 
eine ge wis se Bil dung der Ge sin nun gen und des Cha rak ters, die 
kei nem feh len darf. Je der ist of fen bar nur dann ein gu ter Hand-
wer ker, Kauf mann, Sol dat und Ge schäfts mann, wenn er an sich 
und ohne Hin sicht auf sei nen be son de ren Be ruf ein gu ter, an-
stän di ger, sei nem Stan de nach auf ge klär ter Mensch und Bür-
ger ist. Gibt ihm der Schul un ter richt, was hier für er for der lich 
ist, so er wirbt er die be son de re Fä hig keit sei nes Be rufs nach her 
so leicht und be hält im mer die Frei heit, wie im Le ben so oft ge-
schieht, von ei nem zum an dern über zu ge hen.«9

Ein gu ter Fach ar bei ter wird man nach Hum boldt dann, wenn 
man eben nicht nur als Fach ar bei ter aus ge bil det wird. »Jeg li cher 
Be rufs aus bil dung« soll des halb »eine all ge mei ne Men schen bil-
dung vo ran ge hen«. Im Üb ri gen sei Ar beit kein Selbst zweck, wie 
die pro tes tan ti sche Tra di ti on meint, son dern ar bei ten zu wol len 
und zu müs sen sei nur ein wich ti ger Teil des sen, was es heißt, 
Mensch zu sein. Es gibt auch an de re gleich be rech tig te Tei le wie 
etwa Ge sel lig keit, Muße und Ge nuss. Aus die sem Grund ha ben 
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sich die Schu len und Uni ver si tä ten bei ih rem Bil dungs stoff nicht 
vor ran gig nach den wirt schaft li chen Be dürf nis sen des Staa tes zu 
rich ten. Das wich tigs te ge sell schaft li che Ziel sei näm lich et was 
ganz an de res: die »Par ti zi pa ti on und Teil nah me an ei ner all ge-
mei nen bür ger li chen Öf fent lich keit«.10

Die ses Ziel ist neu, in tel li gent und mo dern. So mo dern so gar, 
dass es bis heu te von man chen Par tei en, Grup pie run gen und Ver-
bän den noch im mer nicht zu rei chend be grif fen wird. Es ist die 
Ein sicht, dass in ei ner mo der nen Ge sell schaft Men schen nicht 
mehr in von ei nan der iso lier ten Be rufs wel ten le ben wie der Hir-
te, Fi scher oder Bau er des Mit tel al ters oder die Klos ter ge mein-
schaf ten usw. All die se Men schen mit ih ren fest ge leg ten Be ru fen 
wa ren kei ne Staats bür ger, son dern Un ter ta nen. Sie kom mu ni zier-
ten nicht in ei ner Öf fent lich keit, for mu lier ten kei ne ge mein sa men 
In te res sen und or ga ni sier ten sich nicht in über grei fen den Ge-
mein schaf ten. Ein mo der ner Staat wie das re vo lu ti o nä re Frank-
reich Na po le ons aber kann te ge nau das: eine ste tig wach sen de 
Öf fent lich keit als not wen di ge Vo raus set zung ei ner bür ger li chen 
Ge sell schaft. Eben des halb soll te der Staat, nach Hum boldts Mei-
nung, sei ne zu künf ti gen Bür ger nicht zu Fach idio ten nach den 
Be dürf nis sen des Mark tes aus bil den, son dern in ers ter Li nie zu – 
Bür gern! Und da für muss te man ler nen, Ver ant wor tung für sich 
und an de re zu über neh men, sich ein zu brin gen, mit zu wir ken und 
 da bei über den ei ge nen Tel ler rand zu schau en.

Ge mein sam mit sei nen Mit ar bei tern Ge org Hein rich Lud wig 
Ni col ovius, Jo hann Wil helm Süv ern und Ale xan der von Uh den 
er ar bei tet Hum boldt ein völ lig neu es Schul kon zept. Der Dip-
lo mat und Schön geist, der selbst nie eine Schu le be sucht hat te, 
ge schwei ge denn je als Leh rer un ter rich te te, schmeißt die Lehr-
plä ne ra di kal um, ver än dert das Prü fungs sys tem und sorgt da-
für, dass Leh rer von nun an pro fes si o nell zu Leh rern aus ge bil det 
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wer den. Die all ge mei ne Schul pfl icht in Preu ßen, bis lang kaum 
das Pa pier wert, auf dem sie steht, wird end lich ernst ge nom men. 
In al len Win keln Preu ßens sol len Schu len ge baut wer den. Und 
auch je des Bau ern kind soll ei nen drei jäh ri gen »Ele men tar un ter-
richt« er hal ten. Je der soll le sen, schrei ben und schrift lich rech-
nen ler nen – eine alte For de rung schon seit den Ta gen des mäh-
ri schen Pä da go gen Jo hann Amos Come nius (1592 –1670). Zu 
Hum boldts Zeit war sie ge ra de in Fich tes Idee ei ner »An stalt zur 
Na ti o nal er zie hung« wie der be lebt wor den. Dass die Kin der vom 
sechs ten Le bens jahr an in eine Schu le ge hen, dass sie in Klas sen 
jahr gangs wei se rek ru tiert, dass die Schu len aus Steu er mit teln fi -
nan ziert wer den – all dies wird nun fl ä chen de ckend or ga ni siert.

Auf den Ele men tar un ter richt folgt als nächs te Stu fe der Schul-
un ter richt und – bei Be darf – der U ni ver si täts un ter richt. 1810 
grün det Hum boldt die Ber li ner Uni ver si tät. Geis tes heroen wie 
der Phi lo soph Jo hann Gott lieb Fich te, der The o lo ge Fried rich 
Schlei er ma cher oder der Ju rist Fried rich Carl von Sa vig ny kom-
men hier in Amt und Wür den.

Das hohe Tem po, das der au ßer ge wöhn li che Mo ment vor gibt, 
lässt Hum boldt kaum Zeit, sei ne Ideen zu fer ti gen Kon zep ten 
aus rei fen zu las sen. Es sind, in sei nen ei ge nen Wor ten, »kaum 
mehr als in Eile hin ge wor fe ne Skiz zen«. Bei al le dem hält er un-
be irr bar an der Vor stel lung ei ner »all ge mei nen Men schen bil-
dung« fest, die nicht ei nen be stimm ten Be ruf zum Ziel hat, son-
dern »die Er mög li chung ei nes wei ter füh ren den Ler nens«. Ne ben 
der Ver mitt lung von Wis sen geht es in der Schu le vor al lem da-
rum, das Ler nen zu ler nen. »Der jun ge Mensch«, so schreibt 
Hum boldt in sei nem Kö nigs ber ger Schul plan, »ist also auf dop-
pel te Wei se, ein mal mit dem Ler nen selbst, dann mit dem Ler-
nen des Ler nens be schäf tigt.«

Schu len sol len hel fen, die Per sön lich keit von Kin dern zu ent-
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wi ckeln. Sie sol len den He ran wach sen den hel fen, sich so gut wie 
mög lich in der Welt zu recht zu fi n den. Und die Auf ga be des Leh-
rers ist es, sich da bei nach und nach über fl üs sig zu ma chen. Ist 
die ses Ziel er reicht, so be sitzt der jun ge Mensch die Rei fe, an der 
Uni ver si tät zu stu die ren. Und an was für ei ner Uni ver si tät! Für 
Hum boldt ist die Hoch schu le ein Ort, wo Stu den ten und Pro-
fes so ren ge mein sam for schen, ge mein sam nach den ken und ihr 
Fach auf die se Wei se wei ter brin gen; eine Art Kunst hoch schu le 
für In tel lek tu el le mit Pro fes so ren als Coa ches und Men to ren.

Ein Bil dungs sys tem wie das, was Hum boldt skiz ziert, kennt 
kein Sit zen blei ben und kei ne No ten. Wozu auch? Wenn das Ziel 
Per sön lich keits ent wick lung heißt, sind Fach prü fun gen zweit ran-
gig. Wich ti ger als das Er rei chen ei nes fest ge leg ten Wis sens stands 
in ner halb ei nes Schul jahrs ist das Er lan gen ei ner in di vi du el len 
Stu fe der Per sön lich keits ent wick lung. Und die se lässt sich ge-
wiss nicht durch ein Do ku ment mit Zif fern aus drü cken, son-
dern al len falls in Form ei nes schrift li chen Gut ach tens als Ab-
gangs zeug nis.

So  weit die Po e sie des Her zens. Doch was war mit der Pro sa 
der Ver hält nis se? Oder an ders ge fragt: Was hiel ten Hum boldts 
Zeit ge nos sen von des sen neu er auf ge klär ter und hu ma nis ti scher 
Pä da go gik? Nicht all zu viel, lau tet die Ant wort, von sei nen Mit-
strei tern und Freun den ein mal ab ge se hen. Dass aus den zahl-
rei chen gu ten Ideen die ser Zeit nicht viel wur de, gilt al ler dings 
nicht nur für die Bil dungs re form. Nach Preu ßens Sieg über Na-
po le on und dem Wie ner Kon gress von 1814/1815 blieb von den 
Mo der ni sie rungs plä nen auf al len Ge bie ten oft nur Stück werk 
üb rig. Dem fran zö si schen Bei spiel zu fol gen und ei nen mo der nen 
Bür ger staat mit ech ten Staats bür gern her vor zu brin gen, schien 
auf ein mal gar nicht mehr un be dingt not wen dig. Preu ßen blieb 
da mit ein ab so lu tis ti scher Ob rig keits staat, eine kom mo de Dik-
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